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5« Weste« mehreree«Me MM Meitett.
Sie KriegrkHeu unserer Mde.

Bon Prof. Dr. Willi Prion,  Berlin.
L. Frankreich.*)

Die Krikgsausgaden Frankreichs  erreichen am
1. Oktober 1917 den Betrago»n rund 80 Milliarden Mark,
also fast soviel wie die des deutschen Reiches. Die Schmie¬
rigkeiten für den französischen Finanzminister liegen nicht
darin, daß er diese Summe nicht aufbringen könnte, sondern
darin, daß er das Geld nicht zu Bedingungen  er¬
hält, die ohne Gefahren für die Gegenwart und noch mehr
ohne solche für die Zukunft sind. An der Ausbringung der
obigen Summe find wiederum die festen Anleihen  mit
nur 16 Milliarden beteiligt, obwohl die letzte Anleihe bei
5 v. H. Zinsen zu 88. o. H. ausgegeben worden ist, also
10v. H. unter dem Kurse der demschen Kriegsanleihe. Bon
den gesamten Ausgaben sind also nur 22 v. H. durch feste
Anleihen gedeckt, ein Satz, der sogar von Rußland über¬
holt wird. Daneben gibt der französische Finanzminister
Obligationen derN-rtionaloerteidigung, dis bis zu 10 Jahren
lausen, und Bons der Nationaloerteidigung aus, die eine
Laufzeit von 3 bis 12 Monate haben. Beide Anleiheformen
haben etwa 16 Milliarden Mark erbracht; es ist zur Zeit die
Quelle, aus der der französische Finanzminister schöpft.
Denn die andere Quelle, die Bank von FrankreSch, ist mit
fast9 Milliarden Mark am Ende ihrer geschlichen Leistungs¬
fähigkeit angrlangt. Der Notenumlauf der Bank hat sich im
Krieg von rund5 auf 17 Milliarden erhöht. Mehr als
8 Milliarden sollen von ängstlichen Leuten thesauriert werden.

Der französische Kapitalmarkt erlaubt also wohl die
Aufbringung der zur Deckung der Kriegskosten erforder¬
lichen Mittel. Das französische Publikum gibt diese Be¬
träge aber nicht gegen feste Anleihen  her, die für
den Staat eine Regelung der Schulden auf lange Zeit be¬
deuten. Der französische Kapitalist nimmt lieber die vor¬
genannten Obligationenen und Bons der Nationalverteidi-
gung, weil sie einen festen Rückzahlungskur» haben, also
ein Kursrisiko  ausschließen. Zu dem sich im freien
Börsenverkehr vildenden Kurs der festen Anleihen, mögen
sie Siegesanleihen oder anders heißen, haben die Franzosen

Siehe„Ersellschafter" Nr. 212 und 214.

Kein Vertrauen.  Darin liegt eine große Schwierig-
keit, mit der der französische Fiuanzminister zu Kämpfen hat.
Neue Pläne gehen dahin, eine steuerfreie5 v. H. oder eine
6 v. H. Anleihe oder endlich eine Prämienanleihe auszu¬
geben, um die kurzfristigen Verpflichtungen herabzumindern.

Die andere, nicht minder große Schwierigkeit liegt im
Zahlungsverkehr mit dem Ausland.  Die gewaltigen
kriegerischen Anstrengungen Frankreichs haben den franzö¬
sischen Außenhandel von Grund aus umgrstaliet. Einer
Ausfuhr von nur5 Milliarden Mark im Jahre 1916 stan¬
den nicht weniger als 16 Milliarden Mark an Einfuhr
gegenüber(Lebensmittel, Rohstoffe und Kriegsmaterial aus
England und vor allem au» Amerika). Frankreich hatte
also im Jahre 1916 die Riesensumme von 11 bis 12 Milli¬
arden Mark an das Ausland zu zahlen. Es hat diese
Schulden abzudecken versucht durch den Verkauf seiner
ausländischen Wertpapiere, durch Inanspruchnahmeerheb-
licher Kredite im Ausland, voran in Amerika, durch Unter¬
bringung von Anleihen in England und anderswo und
endlich durch Opferung seines nationalen Goldoorrates—
und doch nicht erreich 1, daß der Wechselkurs  intakt
blieb. Um England zur fortgesetzten Kreditgewährung oder
zur Unterstützung bei amerikanischen Krediten geneigt zu
machen, mußte Frankreich die harte Bereinbarung eingehen,
alles „verfügbare" Gold an England abzuliefern. Aus diese
Weise hat heute Frankreich bereits mehr als 2^ MMiarden
Mark an Gold eingebüßt, — ein schweres Opfer für Frank¬
reich wo jedermann in dem hohen Goldoorrat der Bank den
den ruhenden Pol in der schwankenden Welt der Werte
erblickt. Um der Bevölkerung jede Aufregung zu ersparen,
ist die Bank von Frankreich zu einer kleinen Verschleie¬
rung  übergegangen, indem sie in ihren Ausweisen einen
Posten: Sold im Auslande führt (am 16. August1.6
Milliarden Mark) und diesen Posten in der Notendeckung
einrechnet. Die französische Tageszeitungen bringen nicht
einmal diese Trennung, sondern führen das Gold im Aus¬
land unter Kaffenbestand der Bank von Frankreich auf.
In Wirklichkeit ist dieses Gold schon längst van England
nach Amerika geschickt worden zur Bezahlung von Schul¬
den. Der Goldbestand der Bank von England beträgt zur
Zeit nur etwa 1150 Millionen Mark, also nicht einmal
so viel, wie die Bank von Frankreich als Gold im Aus¬
land in ihren Ausweisen aufführt. In Wirklichkeit sind

die Noten der Bank von Frankreich in Höhe von 16 Milli¬
arden Mark nur noch zu 16 v. H. durch den eigenen Gold¬
bestand in Höhe von 2.6 Milliarden Mark gedeckt.

Die Krirgsfinanzierung Frankreichs leidet also darun¬
ter, daß die Ausbringung der Mittel im Inland infolge
des mangelnden Vertrauens der Bevölkerung zu der finan¬
ziellen Aertbestänüigkeit nicht in derfinanzpolittsch
richtigen Form  der langfristigen Anleihen erfolgt, und
das für die Auslands»erpflichtungen dieD eckungsmit-
tel (Wertpapiere und Gold) ausgehen und Frankreich
durch die in der Schwebe befindlichen Kredite immer mehr
in die finanzielle Abhängigkeit von England und Amerika
gerät— dasselbe Frankreich, das vor dem Kriege als der
Wettbankier galt. Die große Summe schwebender Ber-
bindlichkeiten wird sich in ihrer ganzen Schwere bemerkbar
machen, wenn Frankreich an die definitive Rege-
lung  seiner Finanzen gehen muß.

Die dritte Möglichkeit.
Bon Oberstleutnant Bud decke.

Ts heißi das Wesen des Krieges und besonders dieses
Krieges verkennen, wenn man glaubt, ihn aus eine andere
Weise als mit den Waffen entscheiden zu können. Auch
in ihm gelten die ewigen, von Clausewitz entwickelten Ge¬
setze, wonach der Krieg nur eine Fortsetzung der Politik
mtt anderen Mitteln, ein Akt der Gewalt ist, um den
Gegner zur Erfüllung unseres Willens zu zwingen. Die
Politik, die in diesem Kriege ihre Fortsetzung gesunden
hat und in den Krtegszielen zum Ausdruck kommt, be¬
steht auf Seiten der Entente in der Absicht, Deutschland»
und seiner Verbündeten politische und wirtschaftliche Macht
zu brechen, auf Seiten der Mittelmächte, diesen Versuchen
gegenüber sich zu behaupten und ihre künftige Entwicklung
sicherzustellen. Ganz gewiß handelt es sich also in diesem
Kriege um den höchsten Zweck, zu dem Kriege überhaupt
geführt werden können, um das Schicksal ganzer Staaten
und BSlker, und man wird zugeben müssen, daß hier der
Clausewitzsche Satz zutrifst: „Je großartiger und stärker die
Motive des Kriege» find, je mehr sie das ganze Dasein
der Bölker umfassen, je gewaltsamer die Spannung ist, die
dem Kriege oorangeht, um so mehr wird der Krieg sich
seiner abstrakten Gestalt nähern, um so mehr wird es stch

Dunkle Pfacle.
Roman von Reinhold Ortmann.

W (Nachdruck verboten.)
»Auch wenn Sie Herrn Günter Wolfradt damit ins

Zuchtbaus bringen ?" -
, »Was ? Sie unterstehen sich noch immer , ihn zu be¬
schuldigen?"

»Ja , sind Sie denn blind , Editha , daß Sie den fürchter¬
lichen Zusammenhang nicht beg»eisen? Wer anders sollte
Ihres Vaters Mörder sein als er?!"

, Er war ihr so nahe, daß sie die Wärme seines Atems
!suhlte, und nach einem Moment der Erstarrung stieß sie
W plötzlich mit beiden Händen zurück.
§ „Schweigen Sie !" rief sie fast gellend. „Sie sind ein
/ -Kusel mit Ihren entsetzlichen Einflüsterungen . Aber ich
swill mich nicht noch einmal von Ihnen betören lassen,
?denn es ist alles Lüge — schändliche, schmachvolle Lüge,
j Und ich verachte mich selbst, daß ich Ihnen auch nur eine
: stunde lang Glauben schenken konnte."
. „Sie sollten nicht so laut sprechen, denn es wäre nicht
-M , wenn man Ihre Worte vernähme. Ich habe Ihren
j dorn nicht verdient , aber ich verstehe diese Auflehnung
Wes Herzens gegen eine so grauenhafte Vorstellung, und

!V rurne Ihnen darum nicht. Wenn man einem Menschen
jmwn so viel zum Opfer gebracht hat , wie ich Ihnen
^fert , Editha , so erträgt man wohl schließlich auch'noch das."
j,, »Ich will aber keine Opfer von Ihnen . Und es
" °uch gar nicht wahr . Was hätten Sie mir denn
geopfert?"
Ts , '̂ Eine Ehre und die Ruhe meines Gewissens. —

Ihnen das so gering, daß es mir nicht einmal
all-s lein soll, davon zu reden? Ich war ja bereit,
niss 'Wchweigend auf mich zu nehmen. Und wenn mich
c»U - dle Verhältnisse gebieterisch gezwungen hätten,
r̂ "En wenigstens einen Teil ber Wahrheit zu offenbaren,
zn̂ den Sie niemals erfahren haben, daß ich mich zum

"schuldigen eines mir in tiefster SeÄle verhaßten Ver¬

brechens gemacht habe, nur weil ich wußte , wie nahe dieser
Unselige Ihrem Herzen stand. Was ich um Ihretwillen
tun wollte, Editha , war nicht nur eine Ehrlosigkeit — es
war auch eine strafbare Handlung . Denn das Gesetz zieht
mit dem Verbrecher auch den zur Rechenschaft, der die
Spuren des Verbrechens verschleiert. Sie können mir
antworten , daß die Gefahr nicht allzugroß war , denn
niemand außer uns beiden wußte ja von. dem Diebstahl.
So meinte ich selbst, und ich habe darum gestern nicht viel
Aufhebens gemacht mit meinem Opfermute . Heute aber
haben die Dinge ein ganz anderes Gesicht. Heute weiß
man , daß Ihr Vater ermordet wurde , und man wird einen
groben kriminalistischen Apparat in Bewegung setzen, den
Mörder ausfindig zu machen. Ein verräterisches Wort
von Ihnen oder von mir , und Günter Wolfradt ist ein
rettungslos verlorener Mann "

Sie hatte ihn ohne Unterbrechung zu Ende kommen
lassen. Und erst, da er innehielt , wie um die Wirkung
seiner letzten, fast im Ton einer Drohung gesprochenen Worte
zu erproben, sagte sie langsam:

„Wenn ich Sie recht verstehe, wären Sie also auch
jetzt noch bereit , den Menschen zu schützen, den Sie für
meines Vaters Mörder halten ?"

„Im Einverständnis mit Ihnen — ja, Editha ! Sie
allein find es, die hier zu entscheiden hat . Befehlen Sie,
und ich würde selbst vor einem Meineid nicht zurück¬
schrecken, um Ihren Vetter zu retten ."

„Daß eines Menschen Selbstlosigkeit so weit gehen
kann — ich hätte es nie für möglich gehalten. Oder sind
Sie doch vielleicht nicht ganz selbstlos, Herr Francke?
Erwarten Sie für den Dienst, den Sie mir leisten wollen,
am letzten Ende nicht doch irgend einen Lohn ?"

„Keinen anderen als den Sie mir aus freien Stücken
gewähren , Editha !"

„Oh, Sie müßten mir schon ein wenig behilflich
sein, das Rechte zu finden. Ich kenne Sie so wenig,
daß es mir sehr schwer fallen würde , Ihre Wünsche zu
erraten ."

Ein feines Ohr hätte wohl den ironischen Klang in
ihrer Rede wahrgenommen . Aber ihre unbeweglichen

Züge verrieten freilich nichts von solcher Ironie . Und so
mochte sichs erklären, daß Paul Francke der scheinbaren
Ruhe , die ganz unvermittelt auf ihre leidenschaftliche Er¬
regung gefolgt war , eine Deutung in seinem Sinne gab.
Ihre Frage vollkommen ernsthaft nehmend, wagte er es,
sich abermals zu ihr zu neigen.

„Ich soll Ihnen helfen? Wären Sie ein Weib.
Editha , wenn es dessen in Wahrheit nach alledem noch
bedürfte ? — Was ich für Sie tun will , tut ein Mann
nicht für Vater und Mutter , nicht für Bruder oder
Schwester, sondern einzig für das Wesen, das er liebt.
Muß ich's Ihnen wirklich erst sagen, daß ich halb wahn¬
sinnig bin vor Leidenschaft für Sie — daß ich keines Ge- ,<
dankens mehr fähig bin als des Gedankens an Sie ?"

Sie war diesmal nicht zurückgewichen und sie stieß!
ihn auch nicht von sich. Um ein weniges nur bog sie!
ihren schlanken Oberkörper nach hinten, während sie, ihn -
unverwandt ansehend, in demselben trügerisch gelassenens
Tone sagte:

„Nun fange ich allerdings an, zu begreifen. Mit
meiner eigenen Person soll ich Ihr Schweigen, Ihr
falsches Zeugnis , Ihren Meineid bezahlen? Und Sie!
wollen sogar großmütig genug sein, zu vergessen, daß!
mein Herz eigentlich einem anderen gehört — nach
Ihrer Meinung wenigstens ? Denn Ihr Anerbieten hätte
ja keinen Sinn , wenn dies nicht Ihre Überzeugung
wäre ."

„Ich habe Vertrauen genug zu Ihrer kindlichen Liebe, 8
Editha , um von diesem Nebenbuhler nichts mehr zu
fürchten. Daß Sie ihn nicht auf dem Schafott oder im
Zuchthause sehen wollen, verstehe ich wohl . Aber ich weiß
auch, daß es nicht Liebe sein kann, was Sie jetzt noch für
den Mörder Ihres Vaters fühlen. Wie sollte mich der
Gedanke an einen Menschen beunruhigen » den Sie von
ganzer Seele verabscheuen müssen, auch wenn Sie jetzt
Ihre Hand dazu bieten, ihn zu retten !"

(Fortsetzung folgte



um das Niederwelsen des Feindes handeln, um so mehr
sollen das kriegerische Ziel und der politische Zweck zu-
sammen, um so reiner kriegerisch, weniger politisch scheint
der Krieg zu sein."

Das Motio dieses Krieges erheischt also eigentlich sei¬
ner ganzen Natur nach den völligen Austrag des Kon¬
flikts mit den Mafien. Wenn dennoch die Mittelmächte,
noch ehe der Gegner gänzlich niedergeworfen wurde, die
Hand zum Frieden unter Bedingungen, die den Feind
weder demütigen noch schwächen würden, geboten haben,
so erklärt sich das eben daraus, daß sie dank ihrer bis¬
herigen Siege und errungenen Vorteile ihr Kriegsziel er¬
reicht und Garantien für die Sicherung ihres Bestandes
und ihrer Entwicklung gewonnen zu haben glauben.
Wenn andererseits die Staaten der Entente keine Friedens»
bereitschast zeigen, vielmehr ihre kriegerischen Krastanstreng-
ungen noch fortgesetzt steigern, so verraten sie durch nichts
mehr ihre herrsch- und ercbe ungssüchtigen Absichten rmd
zugleich, daß sie von der Erreichung ihrer Kriegsziele noch
weit entfernt zu sein glauben.

So lange dieser Kriegswille des Feindes nicht auch
bezwungen ist, kann der Krieg nicht als beendet angesehen
«erden. Denn: „Solange ich den Gegner nicht nieder-
geworfen habe, muß ich fürchten, daß er mich niederwirst."
So müßte denn das Abringen der Kräfte, der Vernich-
tungskampf nach dem ehernen Gesetz des Krieges bei den
noch vorhandenen gewaltigen Machtmitteln aus beiden
Seiten unabsehbar weitergehen, bis unsere Srgner „wehrlos
gemacht oder nach Wahrscheinlichkettenmit diesem Zustande
bedroht" sind.

Gibt es es etwa noch einen dritten, kürzeren und
weniger opservollen Weg. um den Kriegswillen des Geg¬
ners zu brechen? Allerdings! Wenn der Gegner in eine
Lage »ersetzt würde, daß auch für ihn das Kriegsmotiv
entfiele! „Es sind 2 Dinge", meint Clausenntz. „welche
in der Wirklichkeit als Motiv zum Frieden an die Stelle
der Unfähigkeit zum ferneren Widerstande treten können.
Da» erste ist die Unwahrscheinlichkeit, das zweite ein zu
großer Preis des Erfolges." Wenn es uns daher gelänge,
den Gegner von unserer Unüberwlndlichkeit zu überzeugen
oder zu einem solchen Kraftaufwand zu veranlassen, daß
„der Wert de» politischen Zwecks ihm nicht mehr das
Gleichgewicht halten" kann, so müßte er aus die Erreichung
seiner Kriegsziele verzichten und sich zum Frieden bereit
finden, was schon einen Sieg unserer Sache bedeuten würde.

Aber auch eine solche Wendung im Verlauf des Krie¬
ges werden wir nur durch einen unerschütterlichen Sieges¬
willen und durch den entschlossenen Einsatz aller Kampf¬
mittel zu Lande nnd zur See herbei führen können.

Der Zwischen!«! mit Argentinien.
Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die von der ame¬

rikanischen Regierung aufgefangenen und veröffentlichten
Depeschen des Grafen Luxburg werden von feindlicher Sette
auch weiterhin nach Kräften zu Hetzereien gegen Deutschland
und Schweden benutzt. Alle diese Bemühungen können
indes nichts an der Tatsache ändern, daß die Entente keiner-
lei Recht hat, entrüstet zu sein. Was den Inhalt der
Depeschen betrifft, so gibt er lediglich persönliche Ansichten
und Vorschläge des Gesandten wieder, die weder durch
Instruktionen der deutschen Regierung angeregt waren, noch
zustimmende Weisungen an den Gesandten zur Folge ge¬
habt haben, noch endlich auf die Entschließungen der Re¬
gierung»on Einfluß gewesen sind. Die Urbermittclung der
Telegramme hat sich unter voller Wahrung der schwedischen
Neutralität vollzogen. Der deutsche Gesandte hatte da«
Recht, die guten Dienste Schwedens in demselben Umfange
in Anspruch zu nehmen, wie das auf Seiten der Bereinigten
Staaten von Nordamerika geschehen ist. Die Völkerrechts-
widrige Abschnürung Deutschlands von dem überseeischen
Nachrichtendienst macht die Benutzung solcher neutralen
Bermittelungswege schlechthin zu einer Selbstverständlichkeit
und kennzeichnet da« in dieser Hinsicht von neutraler Seite
gewährte Entgegenkommen nicht als einen Rechtsbruch,
sondern im Gegenteil als ein korrektes Festhalten an den
völkerrechtlich verbrieften Grundsätzen. Daß die schwedische
Regierung von dem Inhalt der Depeschen keinerlei Kennt¬
nis gehabt hat. versteht sich von s«löst und ist auch von der
Entente bisher nicht bestritten worden. Wo bleibt nun also
der Grund zu der allgemeinen Entrüstung? Sie könnte
sich doch höchstens gegen die Person des deutschen Gesandten
richten. Ist aber gerade die Entente berechtigt, sich so ent¬
rüstet zu zeigen? Wer. wie England Persönlichkeiten von
der Art des aus der Lasement-Tragädie bekannten Herrn
Findlay bis zum heutigen Tage für würdig erachtet, die
Interessen ihres Vaterlandes im Auslände zu vertreten, der
täte wirklich bester, sich nicht über fremde Wortsünden zu
entrüsten. Und wer Taten, wie den Baralongfall und King
Stephen aus dem Gewissen hat, der sollte die Methoden
der deutschen Seekriegführung erstens überhaupt mit großer
Zurückhaltung kritisieren und sie zweitens nach der wirklich
geübten Praxis, nicht aber nach Ratschlägen beurteilen, die
nie den geringsten Einfluß auf sie gewonnen haben. Un¬
sereU-Bootsdommandanten haben Instruktionen, die in der
Achtung vor dem Gesetze der Menschlichkeit bi« an die
äußerste Grenze de« militärisch Zulässigen gehen und sie
handeln auch nach diesm Weisungen, wie da« «ine Ueber-
fülle von Beispielen dartun kann. Das sollte angesichts
der neuesten Ententehetze ebensowenig vergessen werden, wie
die Tatsache, daß England und niemand sonst es war,
der den U-Bootskrieg als eine von Deutschland ursprünglich
nicht gewollte Notwehrmaßnahmr heraufbeschworen und seine
^kräftige Durchführung erzwungen hat.

Berlin, 15. September. WTB.
Der Staatssekretär des Auswärtigen Amts hat die

argentinische Gesandschaft gebeten, aus telegraphischem Wege
dem Grasen Luxburg nach Buenos-Atres die Weisung zu
übermitteln, nach Berlin zur mündlichen Berichterstattung
über den durch die Ber- ffentlichung seiner Telegramme
verursachten Zwischenfall zu kommen. Die argentinische
Regierung ist dabei gebeten worden, freies GUeit für den
Gesandten zu erwirken.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

«rsß» HaaptqaarNrr. 15. Sept. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In einzelnen Abschnitten der flandrischen Front stei¬
gerte sich abends wieder die Kampftätigkeit der Artillerien.

Dem Trommelfeuer am 14. Sept. vormittags falgte
bei St . Julien ein englischer Teilangriff, brr im Gegen¬
stoß zum Schellern gebracht wurde. Eine Anzahl Englän¬
der wurde gefangen rinbchalten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Winterberg bei Craonne halten Staßtrupps eine»

badischen Regiment« bei einer Erkundung Gefangene au«
den französischen Gräben.

An der StraßeS «mme-Py -Souain brachen die Fran¬
zosen zweimal ohne Feueroorbereitung gegen unsere Stel¬
lungen vor. Einqedmngenrr Feind wurde durch Gegen¬
angriff der Bereitschaften sofort geworfen; Gefangene blie-
den in unserer Hand.

Aus dem Ostuser der Maas stürmten nach Feuervor-
bereitung Teile einer kampsbewährten badischen Division
die Höhe östlich des Chaume-Wslde». Der Feind leistete
zähen Widerstand, der im Nahkampf gebrochen wurde.
Ueber S«0 Franzose « wurde» gefangen. Die blu¬
tigen Verluste des Gegners erhöhten sich noch durch er-
gednisl«se Gegenangriffe. _

Leutnantv. Bülaw  schoß den 20. Gegner im Lust¬
kamps ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei geringer Grftchtstätigkeit blieb die Lage überall

unverändert.
Mazedonische Front.

Kein" gcöße-ei: Kampfhandlungen.
Der Erste Genera!quartiermeister:

Ludendorss.
Sttjse« Haupt quartier, 16 Sept. Amtl. WTB. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandrischen Front wechselte die Feuertäligkeit
an Ausdehnung und Stärke. Vornehmlich an der Straße
Mentnes—Ppern lagen heftige Feuerwellen aus unserer
Kampfzone. Dort griffen mehrere englische Bataillone an,
deren Ansturm fast durchweg verlustreich zusammenbrach.
Nördlich der Straße drang der Feind in unsere vordersten
Gräben in Kompaniebreite ein.

Südöstlich von Arras steigerte sich nachmittags das
feindliche Feuer schlagartig zu stärkster Wirkung. In
künstlichem Nebel brachen kurz darauf die Engländer in
1500 Meter Breite bei Cherisy vor. Flammenwerfer und
Panzerwagen sollten den Sturmtruppen den Weg bahnen.
Unsere kräftig einsttzends Abwehr durch Artillerie und
Maschinengewehre brachte den feindlichen Stoß zum Scheitern.
Wo der Gegner in unsere Gräben gelangte, wurde er durch
die Infanterie im Nahkampf zurückgeworfen.

An der gleichen Stelle wiederholte der Feind seinen
Angriff kurz vor Dunkelheit. Auch diesmal schlug sein
Sturm verlustreich fehl.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz.
Außer Erkundungegefechten und zeitweilig lebhaftem

Störungsfeuer in einigen Abschnitten war die Kampftätig-
keil gering.

Aus dem
Oestttchen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonischen Front

Keine größeren Kampfhandlungen.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorss.

Vaux -Kreuzhöhe durch badische Truppe«
zurückerobert.

Berlin, 15. Sept. WTB.
Wieder war es sine Dtosion, die seit Jahresbeginn

in der Sturmecke vor Verdun steht und allen gegnerischen
Angriffen mit jener stummen Zähigkeit und hartnäckigen
Ausdauer, die ihren Leuten eigen ist, getrotzt hat. Oft
hat sie in entscheidenden Augenblicken durch strammes
Draufgrhen die Pläne de« Feindes gekreuzt oder sein«
kleinen mit vielem Blut erkauften Fortschritte plötzlich zu¬

nichte gemacht. Vor wenigen Tagen hatten die Franzosen
nach schwerstem Artillerieseuer die Trümmer der Baux-
Kreuzstellung genommen. Die badische Division, die auf
eine Reihe anstrengender Kampftage zurücksteht setzte ihre
Ehre darein, sie dem Eindringling wieder zu entreißen.
Dies ist gelungen. Im Schutze der ruhigen Nacht vom
13. zum 14. Sept. erfolgte lautlos und ohne Verwirrung
die Bereitstellung. Bier Minuten vor 6 Uhr schickten
deutsche Artillerie und Minrnwerser aus 100 Feuerschiünden
Tod und Verderben aus die französische Linie. Und ehe
der Feind zur Besinnung kommen konnte, waren die
Stürmer schon in seinen Reihen, stachen, schlugen und
rollten mit Handgranaten die Gräben aus. Man über»
rascht: die Franzosen bet der Ablösung. Auf 2 Kilometer
Breite und 500 Meter Tiefe wurde so im Nu die ganze
Stellung des Gegners gesäubert. Das befohlene Ziel war
erreicht nnd die stolzen Sieger brachten6 Offiziere, da.
runter einen Major und zwei Hauptteute, und über 300
Mann von von drei verschiedenen Divisionen als
Gefangene ein. Sonstige Beuteziffern sind d!s jetzt noch
nicht gemeldet. Das zurückeroberte Grabensystem wurde
gegen mehrere Gegenangriffe voll behauptet. Ein Beweis
der Verblüfftheit auf französischer Seite ist die Tatsache,
daß ihr Sperrfeuer erst um 6.30 Uhr rinsetzte und sehr
lückenhaft war. Dle badische Division darf sich eines wei»
teren und schönen Erfolgs rühmen und ein neues Blatt
einstigen in die ruhmreiche Geschichte ihrer Kämpfe vor
Berdun.

Unsere Helden in OstafriLa.
Das angesehene Blatt von Oporto „Commercio do

Porto" stellt über den Feldzug in Ostasrika folgende
Betrachtungen an : „Unser Interesse wendet sich fast aus-
schließlich den Kämpfen an der Westfront zu, obwohl wir
gar keine Veranlassung haben, Interesselosigkeit für die
Kämpfe in Dstasrika zu zeigen. Die Boraussagen des
Generals Smut« scheinen sich nicht zu erfüllen. In London
beklagte sich der General, daß er das Kommando gerade
in dem Augenblick nicdrrlegen mußte, als er sich schon
im Angesicht des „gelobten Landes" befand. Nach seiner
Meinung würde der Widerstand der Deutschen bald nach
dem Ende der Regenperiode gebrechen fein. Es steht
aber fest, daß die Sireitkräste des Generals youskins
(der den General Smutr ersetzt hat) nach der im April
d. Is . erfolgten Wiederaufnahme der kriegerischen Unter¬
nehmungen wenig Fo-tschrtite gemacht haben. Der Gegner
beherrschtsastvollständigdasweiteGebtet
zwischen der Eisenbahn von Dares -Salam
und dem Rooumasluß.  Die Eisenbahnlinie und
die Küstknhiisen sind die einzigen Punkte, die die Engländer
wirklich besetzt halten. Der Gegner Lält sich in dem Dickicht
von Malunga, nördlich von Iringa, nördlich von Siwale
und nordwestlich von Kionga, wo er weiter Widerstand
leistet. Nachdem sich die durch das Klima erschöpften
weißen Truppen mit General Smuts zurückgezogen haben,
scheinen die dort operierenden eingeborenen Truppen un¬
genügend zu sein, um den Feldzug bis zum Eintritt der
nächsten Reger,Periode zu Ende zu bringen. Nur zwei
Monate stehen dafür noch zu: Verfügung. Allem Anschein
nach müssen also die kriegerischen Unternehmungen aui sechs
Monate unterbrochen werden, um im April nächstenI ihres
wieder zu beginnen, wenn der Krieg in Europa bis Lahtn
noch andauern sollte. Man denkt daran, neue Berstäkun-
gen unter dem Kommando des Generals Ban Deventer
von Südafrika nach der deutschen Kolonie zu schaffen."

Der Seekrieg»
U-B »ot - erfolge.

Berlin, 14. Sept. WTB.
Amtlich wird witgeteilt: Im Sperrgebiet von England

wurden wiederum ei«e größere Anzahl Handelsschiffe
«nd einige Fischerfahrzeuge mit insgesamt 22 OVO
Brnttoregistertonnen durch die Tätigkeit nuferer
U-Boote oersenkt, darunter der belgische bewaffnete
Dampfer„Eliz«i»eth»tlle" (7017 Tonnen) mit Oel in Fässern
vom Kongo nach Fshlmouth. Bo » einem der U-Boote
wnrde am 5 September im Nachtangriff nahe der
englische» Ostküste ein Kreuzer vom AnSsehe«
des Torpedokanonenboots „Halcyvu" torpediert.
Die Detonation - es Torpedo- wnrde einwandfrei
beobachtet. Ei » anderes U-Boot erzielte am
S Geptemderi« Aermelkanal einen Torpedotreffer
auf einem kleinen Krenzer der Arabie Klaffe.
Durch eine unmittelbar auf den Treffer folgende Munitions-
exploston wurde das Achterschiff des Kreuzer dicht hinter
dem Großmast vollständig abgerissen. Das Sinken der
beiden Schiffe konnte von den betreffendenU-Booten nicht
beobachtst werden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Weitere U-BootSerfolge.
Berlin, 15. Sept. WTB

Neue U Boot-Erfolge im Aermelkanal: 4 Damp¬
fer und 1 Segler mit rund SV 088 Brnttoregi-
stertouuen. D;e Dampfer wareu sämtlich bewaffnet, einer
davon ein Tankdampser. Der Segler hatte 1400 Tonnen
Oel, Mais und Stückgut nach Le Havre geladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
228 feindliche Geschütze versenkt.

Berlin. 15. Sept. WTB.
In der Zeit vom 1. Januar bis 3l . August löte

wurden im Mittelmeer mit den von unserenU-Booie»
versenkten bewaffneten Dampfern insgesamt nicht wenige
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ols 226 Geschütze versenkt. Nicht eingerechnet sind in diese
Zahl die Geschütze, die sich auf versenkten Kriegsschiffen
brsandrn. sowie solche an Bord von bewaffneten Schiffen,
die durch Auslaufen auf Minen untergegangen sind. Unter
den Geschützen befanden sich: 3 zu 12,0 Centimeter. je eins
zu 11,8. 10.5, 9.0, 5.7. 5.0. zwei zu 10,2, 5 zu 10,0,
42 zu 7.6 Centimelern und 169 unbekannten Kalibers.

Kleine Kriegsnachrichten.
Allgemeiner Aufstand in Portugal.

Amsterdam, 15. Sept. WTB.
Dem „Allgemeen Handelsblad" zusalge erfährt die

„Daily Mail" aus Madrid, daß in Portugal ein allgemeiner
Ausstand begonnen habe, der alle Betriebe auch Banken
und Bauernwirtschaften, umfasse. Es erschienen keine Zei¬
tungen. Der Belagerungszustand fei verhängt worden.

SieMmiffe , .
* Kerenski. der den Borteil in der Hand hat, den

Telegraphen nach dem Ausland zu beherrschen, rückt mit
einem Erlaß heraus, einen Tagesbefehl an Heer unb Flotte,
der den Anschein erwecken möchte, als wäre der ganze
Rummel schon vorbei und Kornilow abgetan. Wir hegen
Zweifel, ob sich die Dinge so rasch und für Kerenski so
günstig entwickelt haben, aber man hat zunächst keine an¬
dere Wahl, als solche und auch gegenseitige Mitteilungen
einfach zu registrieren und abzuwarten, wie sich daraus all¬
mählich die Wirklichkeit Lnttvickrlt.

Petersburg, 15. Sept. WTB.
Pet. Tel. Ag. meldet: Der neue Oberbefehlshaber

Mrenski hat an die Armee und Flotte einen Tagesbefehl
erlassen, in dem er u. a. sagt: Der sinnlose Versuch einer
Revolte, der von dem früheren Oberbefehlshaber unb einer
Hand voll Generale unternommen wurde, ist vollständig ge¬
scheitert. Die Schuldigen sind dem revolutionären Schieds¬
gericht übergeben warden. Die Lösung der Revolution
ohne Blutvergießen hat den gesunden Verstand des russi¬
schen Volke« erwiesen. Armee und Flotte, alle Generale,
Admirale. Osfiziere, Soldaten und Matrosen, die dem
furchtbaren Feind gegenüberstehen, sind ihrer Pflicht gegen¬
über dem Vaterland und der gesetzmäßigen Regierung treu
geblieben, 6 Manate lang des freien politischen Lebens hat
bei allen die Ueberzeugung befestigt, daß im gegenwärtigen
Augenblick alle unüberlegten extremen Forderungen nur den
Staat erschüttern. Jeder Soldat und jeder General möge
wissen, daß jede Nichtunlerwersung unter die Gewalt von
heute an unerbittlich bestraft werden wird. Im gegenwärti¬
gen Augenblick müsse alle Kräfte der Nation vor allem
allem gerichtet sein aus die Verteidigung des Vaterlandes
gegen den äußeren Feind.

Das Reutersche Bureau meldet aus Petersburg: Die
Blätter berichten, daß Kornilow seine Unterwerfung unter
gewissen Bedingungen angebolen habe. Die Regierung ver-
langt aber seine bedingungslose Uebergabe. Die aussüh-
renden Ausschüsse der Arbeiter- und Soldatenräte und der
Bauernräte hielten eine Versammlung ab, auf der da«
Komplott Kornilow besprochen wurde. Der Arbeitsmini¬
ster teilte mit, daß nach dem Mißglücken von Kornilows
Abenteuer und dem Uebergang seines Hauptquartiers binnen
kurzem die ganze Armeeverwaltung geändert werden würde.
Die Regierung habe in Uebereinstimmung mit der revolutionä¬
ren Demokratie gehandelt und gesiegt. Sie dürfe aber
deshalb nicht weniger wachsam sein, da neue gegenrevolu-
tiouäre Versuche unternommen werden würden. Man
habe Bewewetse für das gefährliche Treiben des Kosaken¬
helmanns General Kaledin gefunden. Die neue Regierung
müsse von Elementen, die irgend wie mit Kornilow in
Verbindung gestanden hätten, gesäubert werde. Der Mini¬
ster des Innern meinte, daß die russischen Fronten infolge
von Kornilows Aufstand drei Tage lang ohne Berteidi-
gungsmittel und ohne Oberbefehlshaber gewesen seien.
Kornilow müsse sehr schwer bestraft werden. Di« Regie¬
rung werde nichts tun, um seine Buße zu mildern. Die
Regierung habe die Ausgabe, alle gegenreoolmionären An¬
schläge zu unterdrücken, die Freiheit zu schützen und das
Vaterland gegen den äußeren Feind zu verteidigen. Teer-
stelli verlangte die sofortige Auflösung der vierten Duma.

„Berllnske Ttdende" meldet über Haparanda aus
Petersburg, daß der frühere Ministerpräsident Fürst Lwow
mit 80 anderen Politikern, die ihm nahestehen, verhaftet
worden ist. Au« Mborg wird berichtet, baß dort der
Thes des in Finnland liegenden 10. Armeekorps, Gene¬
st Oranowski, sowie der Festungskommandant GeneralManaw mit 5 anderen höheren Offizieren verhaftet wur-
A". Oranowski hatte sich tags zuvor geweigert, den
defehl Kerenskis auszuführen und gegen Kornilow zu
Marschieren. Als 7 Offiziere nach der Hauplwache geführt
wurden, um vom Arbeiter- und Soldatenrat verhört zu
werden, wurden sie »on einer Gruppe Soldaten in die
Mitte genommen, nach der Aa-Brücke geschleppt und ins
Aasser geworfen, woraus die Soldaten sie beschaffen.E 7 Offiziere wurden getötet. Am Abend mußte noch
rin anderer höherer Offiezier, der Chef eines Ulanenregi-
ments, ihr Schicksal teilen. Zum Nachfolger Oranowski«
wurde tzauptmann Iehsanow ernannt.

Di - Sicherheitswache für Kereuski.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet au, Bern: Der

IAre pondent der „Norningpost" gibt einen langen Be-
W , über Kerenski, sein früheres Leben und seine jetzige
^angkeit. Danach bewohnt Kerensk! jetzt die ehemaligen
?Wrlichen Gemächer des Winterpalastes. 75 Kadetten
vuden seine Garde und stehen vor den Türen Posten.

Die Gemächer sind durch strengste Kontrolle geschützt. Bon
seinen persönlichen drei Adjutanten ist der eine ein Marine-,
der zweite ein Armeeosfizier, der dritte ein Gemeiner, der
kürzlich zum Offizier befördert wurde.

Ans Kornilows Vergangenheit
hatten französische und englische Blätter vor einem Monat
aus Anlaß der Ernennung dieses ehrgeizigen Generals zum
obersten Heeresleiter in Rußland bemerkenswerte Einzel¬
heiten gebracht. Diese gewinnen heute im Hinblick aus die
furchtbaren Ereignisse in Petersburg an wesentlich erhöhtem
Reiz. Der russische Vertreter des „Malin" hatte Anfang
August eine Unterhaltung mit Karnilow gehabt und drahtete
seinem Blatt u. a. wie folgt: „Der Generalissimus lebt sehr
einfach. So einfach wie ein Soldat seines Heere«. Man
sieht es ihm gleich im Gesicht an. daß er nie ander« ge¬
wohnt war zu leben. Als Sohn eines armen sibirischen
Kosaken war Kornilow noch mit 13 Jahren Pserdehüier
in den Steppen am Don, wohin sein Vater gekommen
war. Ein Gutsbesitzer entdeckte die großen Gaben des
Jungen und ließ ihm eine geordnete Erziehung angedeihen.
Mil dem 16. Lebensjahr kam der kleine Kornilow in ein«
Kadettenanstalt, wo er sich bald vor den anderen Zöglingen
auszeichnet«. Mit glänzendem Zeugnis kam er in dt«
Kriegsakademie, wo er seine Bildung erweitern konnte.
Heute spricht der Generalissimus nicht weniger als 15
Sprachen. Ganz besonders soll er die orientalischen Spra¬
chen beherrschen. Alles atmet an diesem Mann Energie.
Kein Bild könnte eine Vorstellung von de» Schärfe und
Intelligenz de» Blickes in seinen kleine»:, schmalen, dunklen,
etwas monistischen Augrr. geben. Er hat die Gestalt eines
Athleten. Aan merkt ihm keine Spur von den schweren
Wunden an. die er illedrsach erlitten hat. Auch di«Folgen
des Gefangenenlagers'schein! kt überwunden Zu haben.
Seine abenteuerliche Flucht aus Oesterreich ist noch in frischer
Erinnerung.
Schwere Schädigung der englischen Ernte

durch Sturme.
Die „Financial Times" vom 30. 8. berichten: Da«

schwere Wetter der beiden letzten Tage hat in dem Home
Couniies erheblichen Schaden getan. Landwirte und Gärt-
nereibesitzer, die trotz der Ungunst der Saison hinsichtlich
der Ernte optimistisch waren, sind jetzt pessimistisch. Wenn
sich das Wetter nicht in den nächsten Tagen bessert, werden
di« Saaten ruiniert sein, sagte mir ein führender Landwirt
in Nordwest-Surrey. Schon jetzt ist sehr viel Schaden
durch Niederwerfen des Korns infolge von Wind und Regen
angerichtet. Sehr vieles ist so zugerichtet, daß es nur mit
der Hand geschnitten werden kann und es fragt sich, ob
gelernte Arbeiter dafür zu haben sein werden. Soldaten
sind genug zur Erntearbeit da, aber sie verstehen nichts
davon. Die Landwirte, die so Gutes geleistet haben, indem
sie vielfach ihre Anbaufläche vergrößerten, sind besonders
stark durch diesen Mißstand enttäuscht, nachdem sie mit
dem Anbau neuumgeworsenen Landes beträchtlich«Schwie¬
rigkeiten gehabt haben. Das Nahrungsmittelerzeugungsamt
erwartet vom Publikum, daß es die größt« Sparsamkeit
üben wird, die es gelernt hat, als sich zuerst die Gefähr¬
dung unserer zukünftigen Ernährung herausstellte. Es ist
notwendig, mit Nachdruck auf die Tatsache htnzuweisen,
daß die Mehrerzeugung in erheblichem Maße durch den
am 27. August auf den Feldern ungerichteten Schaden
wett gemacht worden ist. _

Steigende Hrmgersnst in England.
Die Wirkung des deutschenU-Booikrkeges zeigt sich

am deutlichsten in der immer mehr steigenden Hungersnot,
die sich in allen aus England kommenden Briefen spiegelt.
Aus Hamilton wird am 6. Mai gemeldet, daß die Leute
halb verhungern und in den öffentlichen Parks um Essen
betteln. Aus Stockpvrt wird am 13. Mat geschrieben:
Die Beschaffenheit des Brotes ist schrecklich und man drängt
uns dauernd, weniger zu essen. Dieses Drängen ist über¬
flüssig. denn es macht kein Vergnügen, da« Zeug zu essen,
das hart wie ein Backstein ist. Aus London wird am
18. Juni geschrieben: Du kannst Dir nicht vorstellen, was
für eine Mühe wir haben, Lebensmittel zu bekommen. Es
ist unmöglicher denn je Zucker zu bekammen. Du würdest
London mit den geschloffenen Läden nicht wiedererkennen.
Unsere Bäckerei ist jede Woche Montag und Dvnnerstag
geschloffen und unser Restaurant schließt jeden Mittwoch
den ganzen Tag. Auch an der Front scheint es nicht viel
bester zu sein. Ein Brief vom 11. Juli erzählt: Fast an
jedem Tag der Woche desertieren Leute. Einer, der mit
demselben Zug wie ich fuhr, ist schon entsprungen und ich
kann ihn nicht tadeln, denn wir bekommen nicht gerade
viel Fleisch und den ganzen Lohn gebraucht man. um sich
etwas zu kaufen, damit man sich am Leben erhält.

Aus Stadl und Bezirk.
Nagold , 17. September 1917.

WKW88WW Ehrentafel. W8WS8»
Das Eiserne Kreuz II. Klaffe erhielten: Musketier

Immanuel Reutter,  Sohn des -s- Straßenwarts Rentier,
und Kanonier Ernst Schweikhardt,  Sohn des Sattlers
Schweikhardt, beide von Wildberg.

Der erst kürzlich mit dem Eisernen Kreuz ll. Klaffe
ausgezeichnete und zum Unteroffizier beförderte Schächin-
ger von Wildberg  erhielt nun auch die Silberne Ver¬
dienstmedaille.

Musketier Marlin Waidelich von Gaugenwald
wurde mit dem Eisernen Kreuz2. Klaffe ausgezeichnet.

I » de« Ruhestand versetzt wurde seinem Ansuchen
entsprechend unter Anerkennung seiner langjährigen treuen
Dienste Postinsprktor Knorr  in Sindeifingen, früher in
Nagold.

r Unreife- Obst. Es 'wird von Odstdennern ge¬
klagt. daß das eigentliche Tafelobst auch Heuer viel zu früh
von den Bäumen genommen und versandt werde. Unreis
geerntetes Obst ist durchaus nicht vollwertig, wklkt rasch,
erhält nie die natürliche Färbung, bleibt fahl, unansehnlich,
schimmelt gerne und fault im Kernhaus, hält sich nicht
lange auf Lager und -enthält, weil vor allem zuckerarm.
nicht den vollen Nährgehalt.

r Der LVer in frühere « Jahrhunderten . Anno
1617 war ein sehr früher Jahrgang, darin man in der
fünften Woche mit Pflügen, Hacke und Habersäsn das
Feld angegriffen: Es war köstlich Wetter dis zur Blüte,
welche durch Regen und vermischten Sonnenschein verderbet
worden, daß sie 4 Wochen lang gewähret: den1. Oktober
fielen Reisen ein, und fing man den 8. an das niedere
Feld zu lesen, so bis den 18. sorigedauert; darnach ging
man an die Berge und brachte ganze3 Wochen damit zu;
de« Weins wurde so überflüssig viel, daß man ihn aus
Mangel der Faß in die Zuber einschlagen: er war aber
auch so sauer, daß er vor dreyen Jahren nicht zu genießen
gewesen.

* Gammelt die Roßkastanie». Es gibt dieses
Jahr sehr viele Roßkastanien. Sammelt fie. Laßt keine
umkommen. Reife Kastanien haben nach sachgemäße?
Berardeitung einen hohen Wert als Biehfuttrr, Denkt
daran, daß aus jedem Pfund Kastanien ein Stückchen
Schweinefleisch wird.

r Ei « strenger Winter ? Wenn die Bauernregeln
zutreffen, gehen wir einem strengen Winter entgegen, denn
ihnen zufolge tritt nach einem reichen Nußiahr ein sehr
kalter und langer Winter ein. Die Nußbäume hängen
Heuer vielfach so voll, daß Aststützen angebracht werden müssen.'

r Portofache . In Angelegenheiten der Kriege-
hinterbiiebenenfüksorge ist der Schriftwechsel von oder an
Reichs-.Staats- und Gemeindebehörden im Rahmen der
gesetzlichen Vorschriften portofrei in allen Fällen, in denen
die Versorgung der Hinterbliebenen aus den Äiiteln der
Heeresverwaltung in Frage steht, dagegen portopflichtig,
wenn die Versorgung aus anderen als Reichsmitteln, z. B.
aus den Mitteln der Gemeinden der wohltätigen Stiftungen
und Sammlungen erfolgt. Ottssendungen genießen in
keinem Falle Portosreihett.

Die Lage der Bnchdrnckereie«.
Zum Beweise, daß unsere Buchdruckereien sehr unter

der Kriegsnot leiden, diene folgendes: 1500 Buchdruckereien
mußten während der Kriegszeit ihren Betrieb einfiellen.
Unter den Waffen stehen von 80000 Buchdruckergehilsen
des Deutschen Reiches etwa 5S000. Jeder vernünftige
Zettungsieser ersteht die Schwierigkeiten im Druckerrige-
werbe und läßt deshalb auch die nötige Rücksicht walten.

^ Ebhanse «, 16. Sept. Das 6jährige Töchterchen
Elsa  der Frau Jakob Schüttle,  Schreiners Witwe,
nahm Bohnen, welche es auf der Straße gesunden hatte,
in den Mund und brachte diese in die Luftröhre. Trotz
aller Versuche, dem Kinde Hilfe zu bringen und trotz der
sofortigen Uebersührung in das Bez.-Krankenhaus Nagold,
mußte das bedauernswerte Töchterchen ersticken, ehe ein
Arzt zur Stelle war. — Auch dieser traurige Fall beweist
zur Genüge, daß durch die Anstellung eines Arztes für
Ebhausen und die Nachbargemeinden Walddors, Ebershardt,
Wart, Wenden, Rotseldrn, Mindersbach und Rohrdorf
einem dringenden Bedürfnisse abgeholsen werden könnte und
daß, wenn die Gemeinden hierfür einen kleinen Wartgeld-
Zuschuß aussetzen, in Unglücksfäöen ärztliche Hilfe rascher
zur Stelle sein könnte.

Handels - nnd Marktberichte.
Obstmarkt in Nagold.

Bericht vom 15. September 1917.
Zufuhr »irka 50 3tr. Taseläpfel, 28 Ztr. Tafelbirnen,

19 Zir. Taselzweischgen. Preise für Taftläpsel pro Ztr.
18—25 für Taselbirnen 18—25 >4, für Tafelzwetschgen
23—27 -4. Alles rasch verkauft. Mostobst keine Zufuhr,
jedoch sehr erwünscht, da große Nachfrage ist, ebenso von
Tafelobst.

Letzte Nachrichten.
SSmtltche 6L6.

Fliegerangriff anf Stuttgart , Tübingen,
Frendenstadt «nd Oberndorf.

Stuttgart , 16. Sept. Drahid. Heute Bormit-
tag zwischen8 «nd Uhr find insgesamt feind¬
liche Flieger über der Gegend vo« Tübingen,
Frendenstadt «nd Stuttgart erschiene« «nd habe«
Bombe« abgeworfen. Personen wnrde« nirgends
verletzt. Sachschaden ist nur durch Beschädigung
eines Nebengebäudes entstanden. I » der Nähe
vo« Stuttgart wnrde» die Flieger durch eigene
Kampfflieger angegriffen «nd verfolgt. Nachmit¬
tags zwischen 2 «nd S Uhr überflog nochmal-
ei» feindlicher Flieger die Gegend vo« Stuttgart
«nd Oberndorf. Die abgeworfene« Bombe« ha¬
be« keinerlei Schade« verursacht. GKG.

Zur Lage in Rußland.
Basel , 17. Sept. Drahtb. Die „Morningpoft" mel¬

det von der finnischen Grenze, die Poltawa-Werke bei
Petersburg sind durch die Arbeiterschaft in die Luft ge-
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sprengt worden. Im Petersburger Arbeilerrat verlangt eine
starke Minderheit dem Rücktritt Kerenskis. Die Ha !«
tnug - er Froutarmee ist - iS jetzt n»ch nicht ge¬
klart, da außer dem General Kornilow mehr als 30
Frontgenerale- er provisorischen Regierung Forderungen ge«
stellt hatten (dr.)

s « Ruhla«- die Republik erklärt.
Petersburg, IS. Sept. WTB. Drahtb. Die Pet.

Trlegr.-Agt. meldet: Durch eine Bekauutmachuug
der vorläufige« Regierung wir- i« Rußland die
Republik erklärt.

Genf, 17. Sept. Drahtb. Die. Humanite- meldet:
Die französischen Sozialisten haben am Samstag für 14
Delegierte Pässe zur Stockholmer Konferenz beantragt.
Der Entscheidung-es Ministeriums Painleoö wird mit
Spannung entgegengesehen.

Die Kriegslage am Abend des LS. September.
Berli «, 16.Sept. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgetellt:

In Flandern an- und abschwellende Feuertätigkeit mit
vereinzelten Insanteriekämpfen. Sonst nichts Wesentliches.
Mutmaßl. Wetter am Dienstag «ud Mittwoch.
Vielfach bewölkt, zu Niederschlägen geneigt, mäßig kühl.

Kür dieSchrtstleitima verantwortlich ». O. Brau ». Ra»»ld.
Drucku. Berlar der » . W. Zatfer ' schen Buchdruckerei(Karl Zatser>Rago'.d

Agt . Hbercrmt Magotd.
Betreff : Berdunkelungsmaßnahmen.

Die zunehmende Gefahr feindlicher Luftangriffe gegen
unsere wichtigen Industriegebiete macht es notwendig, die
in einem Teile -es Landes-ereil« bestehende Abdunkelung
zu erweitern.

In da» Gebiet der völligen Berdundrluna ist der
Oberamtsbezirk Nagold einbezogen worden. Für den
Bezirk gelten daher folgende Maßnahmen:

Die Summe des Lichtes der Ortschaften. Anlagen.
Bahnhöfe, Verkehrswege ist dauernd auf das geringst
zulässige Maß zu beschränken. Keine Lichtquelle darf
stärker sein oder länger brennen, als ihr Zweck««be¬
dingt erfordert; es kommt dabei auk jede einzelne
Lampe an.

Aus alle Fälle sind abzublmden: D'e Innrnbeleuch-
tungen von Häusern und Fabriken, insbesondere alle Ober«
lichter. Hierzu dienen dichte dunkle Vorhänge, Rolläden
oder dunkler Anstrich der Scheiben.

Lichiquellen außerhalb von Gebäuden sind, soweit
irgend durchführbar, nach oben und den Seiten abzu¬
blenden. Die Forderung -er Verdunkelung findet ihre

Grenze in -er Berkehr»« oder Betriebsficherhrit der be¬
treffenden Serllichkeit, damit nicht durch die Verdunkelung
größere Gefahren entstehen als durch einen etwaigen Luft¬
angriff. Namentlich der Verdunkelung von Bahnhöfen ist
dadurch eine Grenze gezogen, deren Bestimmung den ver¬
antwortlichen EiseabahndienststellenVorbehalten bleiben
muß. Wichtig ist die Berduukelung langer Straßen-
rüge, ganz besonders in der Nähe von Wafferläufen und
Brücken.

Diese Maßnahmen treten am 15. ds. Ms. in Kraft.
Die OrtSbehörde » haben die Durchführung der Ad-

dunkelung dauernd zu überwachen.
Den 13. September 1917.

Kommerell.

Höchstpreise für Gemüse.
Von der Reichsstelle für Gemüse und Obst find für

Gemüse neuerdings die nachstehende« Preise mit Wirkung
vom 10. September ds. I ». an festgesetzt worden:

8 I-
Der Preis für folgende inländische Ermüss darf beim

Verkauf durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze je
Zentner nicht übersteigen:

Bei Liefern»,
auf Grund

eine» »«n der
Reichsstelle für
Gemüse».Obst
abgeschioff. od.
von ihr geneh.
migt. Liesergs-

vertrages.
1. ür Weißkohl 4 — 4.20
2. ür Dauerweißkohl». 1. Dez. 1917 ab 5.— . 5.25.
3. ür Rotkohl 7.50. 7.85 .
4. ür Dauerrotkohl vom1. Dez. 1917 ad 9 — . 9.45.
5. für « ikstngkvhl 7.- „ 7.35.
6. ür Dauerwirfingkohl0.1.Dez.1917 ab8.50 , 8.90 .
7. ür rote Sveisemöhrenu. längl. Karotten7.— , 7.35.
8. ür gelbe Speisemöhren 5.- . 5.25.
9. ür kleine runde Karotten 12- .

10. ür Zwiebeln, lose
bis 31. Oktober 1917 11- » 11.50 .
vom 1. November 1917 ab 11.50 . 12- .
vom 1. Dezember 1917 ab 12- „ 12.50 .
vom 1. Januar 1918 ab 13- . 13.50 .
vom 1. Februar 1918 ab 15.- . 15.50 .
vom 1. März 1918 ab 17.- . 17.50 .

11. für Grünkohl
di» 30. Novemder 1917 7.50. 7.85.
vom 1. Dezember 1917 ab 850 . 8 90 .
vom 1. Januar 1918 ab 10.- . 10.50 .

Saatzwtebrln bi« zum Gewicht von3 Tramm für das
Stück fallen nicht unter diese Höchstpreis«.

Die Preise gellen sür gesunde marktsähig« Handels¬
ware frei verladen in Bahnwagen oder kn Schiff.

8 2.
Für das Eiumieten wird dem Anbauer vergütet:

1. bei dem zu Ziffer1, 3 und 5 genannten
Gemüse bl« 30. November 1917 1.—
bei dem zu Ziffer2, 4 und 6 genannten
Gemüse bi« 31. Dezember 1917 I.— .
undo. 1. Jan . 1918 ab je Monatu. Zentner0.50 , mehr

2. bei dem zu Ziffer7—9 genannten Ge¬
müse bi» 30. November 1917 6 50 .

und vom I. Dezember 1917 ab für je
Mouat und Zentner 0.25 , mehr.
Die am 7. d». Mt». (Staatsanzeiger vom8. d». Mt».

Nr. 210) bekanntgegebenen Erzeugerhöchstpreise treten, so¬
weit sie eine der vorgenannten Gemüsegattungen betreffen,
von heute an außer Kraft.

Zuwiderhandlungen gegen die Preisfestsetzungen find
strafbar.

Nagold, den 14. September 1917. K. Oberami:
Kommerell.

A . Hberarnt Hkagskd.
Brtr . JahreSschätzuug der Gebäude «ud ihrer

Zubehörde«.
Die (Stadt-) Schuliheißenämter, welche mit der Einsen»

düng der Anmeldungen von Aenderungen der Gebäude
und Zubehörden auf 1. Sept. d«. Is . im Rüchstand find,
werden an die alsbaldige Vorlage derselben erinnert.
(Vergl. »Gesellschafter* Nr. 183.)

Den 14. Sept. 1917. Kommerell.

Me (Stadt ) Tchnltheißeuämter
werden beauftragt, binnen S Tage » eine Liste der in
der Gemeinde vorhandenen Benzvlmotore « für land¬
wirtschaftliche Zwecke, geordnet nach Pflugmotoren.
Dreschmotoren und Motoren zu sonstigen landwirtschaftlichen
Zwecken, unter Angabe des Standorts der Motoren, der
Name der Besitzer und der Pferdestärken des einzelnen
Motors hierher einzusendm.

Den 15. September 1917.
Kommerell.

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß sür den Ober»
amtsbezirk

1. Herr Stefan Schaible,  Fabrikant hier
als Aufkäufer für Mostobst,

2. Herr L. Keck, Obst- und Gemüsehändler hier
als Aufkäufer für Tafelobst

bestellt worden find.
Nagold, den 15. Sept. 1917. Kommerell.

VII . vsntseks
I. 57° Obligattonen

98.—
97.80

Freie Stücke zum Preise von. .
Schuld- «chstücke„ „ „ . .

Ziustermin April/Oktober.
Stücke zu 20000 .- , 10000.—, 5000.— 2000.—, 1000 — 500 - ,

200.—, 100 — Mark.

II. 4 - /° Schatzanweisuugen
zum Preise von 98.—

Solche werden ab 1. Juli 1918 mit 110—120 verlost.
Ziustermin ^ auuar/Juli.

Stücke zu 20000 .—, 10000 .—, 5000.—, 2000.—, 1000. Mark.

III. Umtausch-Recht
i« obige Schatz-Scheine

von alte« 50/0  Obligationen ohue Aufgeld
„ „ 41/2°/o Schatzscheine mit IV2V0 Aufgeld.

Wir nehmen Zeichnungen vom 1» . September bis 18 . Oktober kostenfrei ent-
gegen und find zu jeder schriftlichen und mündlichen Auskunft mit Vergnügen bereit.

Zfrafpekle steßnr kostenfreiz«r Verfüg««-.

kostsckeck -Oonto
dlr . 2267

8snlt-6ommsnl!ite iioiü
O » rL L « 0 .

KL» l 'eleptiorr 78.

Die Württ. Sparkaffe
(Landessparkaffe)

nimmt Zeichnungen aus die

neue Kriegsanleihe
von Einlegern und anderen Personen entgegen.

Zeichnungen vermitteln auch die Agenturen»

8 . IV . luisui-
Iffacki8li'a88S

Papier - und Feldpost-Artikel
Ansichtspostkarten aller Art
einzeln und zu « Wiederverkauf.

Gültlingrn.
Verkaufe2 schöne

Zucht-
Rinder,

11 und 13 Monate alt.

Jakob Fischer»Bauer

Nagold.
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